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®r. 21. ©neift: 2Bie entftetjen bie ungtiicEIidjen ©fen? — St. S8. : ©|mtdj. 347

banrt müffte fcCjott jemanb eine felterte unb fdjtoie=

tige Kunft berfteljen, nctmliäj toeit, toeit guriicf
ben Uranfängen nadjgufpitren. ©enn barüber

inu| fief) tooï)I ein jeber Hat fein, baff biefex

©djluffaffotb eineê an ®i§I)axmonien reiben
Sebenë meiftenS att§ toeit gutudfufjtenben, fd)on
jahrelang fühlbaren ©dj'toingungen t)exboxge=

gangen ift.
©iefe Uranfänge! Sßie geringfügig mögen fie

einftmalê getoefen unb barum unterfdjäht toot=
ben fein

ÜBiedeidjt toar e§ nur jene toeitberbxeitete,

irrige SJieinung her ©attin, baff bie Verheiratete
eê nicf)t nötig habe, fid) für ben ©atten, für bie

£äu§Iic!jMt anmutig gu Heiben, bie e§ berut=
facfjte, baff fid) bei itjm faft unmerklich, langfam,
aber fidjet eine betf)ängm»bode Slbfütjtung bod=

5Ü0! -Viedeidjt audj fagte fie öfter, toenn ber bon
ber SSerufêarbeit Qermürbte bei itjr 93erftänb=
ni§ ttnb SInteilnabime für feine Sorgen nnb
jtcöte fudjte, „Saff mid) bamit in 3Hub)e," bentt
e§ langtoeilte fie unb toar il)r unetqutcHidj, fid)
über trodene, gefdjäftliche aber toiffenjcfjaftlidje
©inge gu unterl)alten. SIber biefe fünf SBorte

gruben fid) unauSlöfdjlidj bei il)nt ein, für im=

mer ftanben fie gtoifdjen iïjnen. ©a toar ber

erfte ©cfjritt gur ©ntfrembung getan, unb er
berfcfjtoff feinJffnneteS bor iijt. Sie bjatte eS

berfäumt, feine treuefte gteunbin, feine Kame=
rabin für fein Seelenleben gu toetben, fidj biefen
©htenplaij gu fidfern für ade Seiten.

Viedeidjt audj feîjlte eS auf feiner ©eite an
bem nötigen SSerftânbniê für bie (Eigenart ber

Unerfahrenen, beren ©d)tttg unb Seiter er hätte
toetben müffen. ©r touffte, baff fie fdjtoadj unb
hilflos atme ihn, fdjtoanï toie ein 9M)t toar,
ba§ ber Stühe fo feljr beburfte. Slber er ging
feine eigenen SBege' unb atê fie in bie £stre ging,
ba ftiefj er fie bon fid)!

©er erfte Steift! Sang, lang ift'g î)er! ®ie
erfte Vetföljmmg inar fo rufjtenb! Söeim gtoeiten
SQfal fdjon nicht mehr gang fo, unb allmählich
immer toeniger. deiner bon beiben toadjte ba=

rüber, baff bie ©onne über ihrem Qorn mdjt
unterging, ©arum blieb ber fdjatfe ©tadjel feft

mit feinem SBiberljafen unb tief fidj nicht mehr
entfernen, toenn man'S nod) getoodt hätte, ©er
©rod blieb.

Späterhin toiffen jene Reiben, bie Safte au§,
Satyr ein mit emfigen ©patenftidjen an bem

Untergang ityteë ©tyeglüdS gruben, nidjtS mehr
babon, toie unbebeutenb unb unfdjeinbat bie Ur=
fachen einftmalê toaren, bie fo folgenfdjtoet in
ihrer fpäteren SBirfung getoorben.

Sm SCnfang, bebor ba§ Übet eingetourgett
toar, toenn e§ ba in feiner gangen ©efährlictp
feit eingefebjä^t toorben toäre, toie mancher Heine
JHifj göge fich bann toieber gufammen, anftatt,
baff eine unüberbrüdbare Kluft batauë ent=

ftünbe!
@§ ift Kleinarbeit, jeneë unetmüblidje 3Badje=

halten unb Vkdjfamfein, ber Kampf mit jenen
unfid)tbareh geinben, bie bag gute ©inbetnety=
nien tagtäglich bebrohen, ©arum gibt eê gerabe
unter ben grauen folche, bie SOfeifterinnen finb
auf biefer Sßalftatt, gartfühtenbe, berftänbni§=
bode Naturen, bie, feiitfinrtig unb Hug, fich tootyf

barauf betftetyen, baff ber gtiebe im ©tyeleben

nur bort bauernb toohnt, too forglidj öbacfjt ge=

geben toitb, baff er burdj nichts geftört toirb.
§Inbere toieber achten ber getnbe nicht, obgleich
biefe toie SBölfe im ©djafSHeibe finb. Viedeidjt
toar eg bann unb toann ein tyarteë SBort, tootyf
nicht mal fo fdjlimm gemeint, bag aber lange
nachgetragen ober im ftiden niemals gang ber=
giehen tourbe, an bem fpäterhin bie gange ©fie
Schiffbruch litt. Ober eine ©tyarafteteigentüm»
lidjfeit, bie SSerantaffung gur admätylicfjen @nt=

frembung gab unb both fo leicht hätte abgelegt
teerben fönnen, fei e§ ^eftigfeit, übergroße ©m=

pfinbtid)feit, ber tpang git träumerifchem SBefen,
ober SXcatigcl an Vertrauen, toorunter ber an=
bere ©eil bann litt! ®a§ „©inreiffenlaffen" toar
©chulb baran, bah gtoei bergen, bie einftmalê
toarm für eirtanber fd)tugen, admählich erfatte=
ten unb fid) bann in $aff unb ©rod bod $emb=
feligfeit bon einanber abtoenbeten.

„©rüde faen 5J5feiI gu fdgneHe nidjt aB, ber rtimmer
guriicfîel)rt

griebeit gu rauben, ift leicfjt,
SBiebergugeben, fo fc^toer!"

6pruc^.
fffiärmer unb grauen, 3ufammenfiehn
unb ben gemeinfamen geinb befehn!
Sttebann bie Sßege trennen unb richten,

um ihn non hinten unb corn 3U oernichten!
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dann müßte schon jemand eine seltene und schwie-

rige Kunst verstehen, nämlich weit, weit zurück
den Uranfängen nachzuspüren. Denn darüber
muß sich Wohl ein jeder klar sein, daß dieser

Schlußakkord eines an Disharmonien reichen
Lebens meistens aus weit zurückführenden, schon

jahrelang fühlbaren Schwingungen hervorge-
gangen ist.

Diese Uranfänge! Wie geringfügig mögen sie

einstmals gewesen und darum unterschätzt wor-
den sein!

Vielleicht war es nur jene weitverbreitete,
irrige Meinung der Gattin, daß die Verheiratete
es nicht nötig habe, sich für den Gatten, für die

Häuslichkeit anmutig zu kleiden, die es verur-
sachte, daß sich bei ihm fast unmerklich, langsam,
aber sicher eine verhängnisvolle Abkühlung voll-
zog! -

Vielleicht auch sagte sie öfter, wenn der von
der Berufsarbeit Zermürbte bei ihr Verstand-
nis und Anteilnahme für seine Sorgen und
Nöte suchte, „Laß mich damit in Ruhe," denn
es langweilte sie und war ihr unerquicklich, sich

über trockene, geschäftliche oder wissenschaftliche

Dinge zu unterhalten. Aber diese fünf Worte
gruben sich unauslöschlich bei ihm ein, für im-
mer standen sie zwischen ihnen. Da war der
erste Schritt zur Entfremdung getan, und er
verschloß sein^Jnneres vor ihr. Sie hatte es

versäumt, seine treueste Freundin, seine Käme-
radin für sein Seelenleben zu werden, sich diesen
Ehrenplatz zu sichern für alle Zeiten.

Vielleicht auch fehlte es auf seiner Seite an
dem nötigen Verständnis für die Eigenart der

Unerfahrenen, deren Schutz und Leiter er hätte
werdeil müssen. Er wußte, daß sie schwach und
hilflos ohne ihn, schwank wie ein Rohr war,
das der Stütze so sehr bedürfte. Aber er ging
seine eigenen Wegck und als sie in die Irre ging,
da stieß er sie von sich!

Der erste Zwist! Lang, lang ist's her! Die
erste Versöhnung war so rührend Beim zweiten
Mal schoil nicht mehr ganz so, und allmählich
immer weniger. Keiner von beiden wachte da-
rüber, daß die Sonne über ihrem Zorn nicht
unterging. Darum blieb der scharfe Stachel fest

mit seinem Widerhaken und ließ sich nicht mehr
entfernen, wenn man's noch gewollt hätte. Der
Groll blieb.

Späterhin wissen jene Beiden, die Jahr aus,
Jahr ein mit emsigen Spatenstichen an dem

Untergang ihres Eheglücks gruben, nichts mehr
davon, wie unbedeutend und unscheinbar die Ur-
sachen einstmals waren, die so folgenschwer in
ihrer späteren Wirkung geworden.

Im Anfang, bevor das Übel eingewurzelt
war, wenn es da in seiner ganzen Gefährlich-
keit eingeschätzt worden wäre, wie mancher kleine
Riß zöge sich dann wieder zusammen, anstatt,
daß eine unüberbrückbare Kluft daraus ent-
stünde!

Es ist Kleinarbeit, jenes unermüdliche Wache-
halten und Wachsamsein, der Kampf mit jenen
unsichtbaren Feinden, die das gute Einverneh-
men tagtäglich bedrohen. Darum gibt es gerade
unter den Frauen solche, die Meisterinnen sind
auf dieser Walstatt, zartfühlende, Verständnis-
volle Naturen, die, feinsinnig und klug, sich Wohl
darauf verstehen, daß der Friede im Eheleben
nur dort dauernd wohnt, wo sorglich Obacht ge-
geben wird, daß er durch nichts gestört wird.
Andere wieder achten der Feinde nicht, obgleich
diese wie Wölfe im Schafskieide sind. Vielleicht
war es dann und wann ein hartes Wort, Wohl
nicht mal so schlimm gemeint, das aber lange
nachgetragen oder im stillen niemals ganz ver-
ziehen wurde, an dem späterhin die ganze Ehe
Schiffbruch litt. Oder eine Charaktereigentüm-
lichkeit, die Veranlassung zur allmählichen Ent-
fremdung gab und doch so leicht hätte abgelegt
werden können, sei es Heftigkeit, übergroße Em-
pfindlichkeit, der Hang zu träumerischem Wesen,
oder Mangel an Vertrauen, worunter der an-
dere Teil dann litt! Das „Einreißenlassen" war
Schuld daran, daß zwei Herzen, die einstmals
warm für einander schlugen, allmählich erkalte-
ten und sich dann in Haß und Groll voll Feind-
seligkeit von einander abwendeten.

„Drücke den Pfeil zu schnelle nicht ab, der nimmer
Zurückkehrt!

Frieden zu rauben, ist leicht.
Wiederzugeben, so schwer!"

Spruch.
Männer und Frauen, zusammenstehn

und den gemeinsamen Feind besehnl

Alsdann die Wege trennen und richten,

um ihn von hinten und vorn zu vernichten!
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